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Bibliotheken und Museen des Jahres 1999, alphabe-
tisch nach den Standorten der Einrichtungen geordnet
(S. 269-296). Dem Rezensenten wurde nicht ganz deut-
lich, nach welchen Auswahlkriterien die Literatur aufge-
nommen wurde. Für die Bibliographie des nächsten
Jahrbuches wäre es hilfreich, wenn die Prinzipien und
Auswahlkriterien in einem Vorspann erläutert würden.
Gerade an dieser Stelle des Jahrbuches wird die gute
Zusammenarbeit über die Grenzen der Konfessionen
hinweg sichtbar. Aufs Ganze gesehen dominiert in der
Nummer 1 des Jahrbuches noch die katholische Seite,
was vor allem am Herausgeber-Gremium deutlich wird:
ein Vertreter der evangelischen Seite steht sieben ka-
tholischen Herausgebern gegenüber. Ebenso überwiegt
bei den Rezensionen und bei den Berichten am Ende
des Jahrbuches der katholische Anteil (S. 331-346).
Doch dürfte dieses Übergewicht eine Übergangs-
schwierigkeit sein, die in den folgenden Jahrbüchern
korrigiert werden kann.
Die Herausgeber des Jahrbuches sind der Überzeu-
gung, dass das wissenschaftliche Bibliothekswesen in
kirchlicher Trägerschaft vor ähnlichen Aufgaben und
Problemen steht, wie die Bibliotheken in kommunaler
oder staatlicher Hand. Ein gegenseitiger Dialog kann
nur fruchtbar sein. Das Jahrbuch bietet sich dafür an. In
dem Editorial zum Jahrbuch wird besonders betont,
dass die kirchlichen Bibliotheken ihren eigenen Beitrag
für das Buch- und Bibliothekswesen der Bundesrepublik
Deutschland beisteuern möchten. Als Gebiete werden
genannt: die bibliothekarische Ethik, eine qualifizierte
Auseinandersetzung mit den neuen Medien, die Koope-
ration im EDV-Bereich, in der Altbestanderschließung
und in Restaurierungsfragen. Selbstverständlich bleibt,
wie die Herausgeber betonen, die Rückbindung an die
kirchliche Trägerschaft und eine bleibende Nähe zur
theologischen Wissenschaft. Der Rezensent wünscht
dem neuen Jahrbuch viel Erfolg und eine interessierte
Leserschaft über den kirchlichen Bereich hinaus.

Anschrift des Rezensenten:

Dr. Gerhard Römer
Im Dorf 23b
D-79289 Horben

KolloquiA. Frauenbezogene/feministische Doku-
mentation und Informationsarbeit in Österreich.
Lehr- und Forschungsmaterialien. Hrsg. von frida –
Verein zur Förderung und Vernetzung frauenspezifi-
scher Informations- und Dokumentationseinrich-
tungen in Österreich. Wien: Bundesministerium für
Bildung, Wissenschaft und Kultur, 2001. 607 S. (Ma-
terialien zur Förderung von Frauen in der Wissen-
schaft; 11) – ISBN 3-85224-059-X

Ein wahrhaft beeindruckendes Kompendium aller As-
pekte frauenbezogener Informationsarbeit in Österreich
haben die Autorinnen des Buches „kolloquiA“ nach
mehr als zweijähriger Forschungsarbeit vorgelegt. Ge-
fördert wurde das Projekt vom Jubiläumsfonds der Ös-
terreichischen Nationalbank, dem Bundesministerium
für Bildung, Wissenschaft und Kultur sowie dem Bun-
desministerium für Wirtschaft und Arbeit. Die Projektlei-

staurieren und der allgemeinen Benutzung zugänglich
zu machen. Eindeutige Dubletten werden verkauft. Der
Erlös kommt den Erschließungskosten zugute.
Der letzte Beitrag im Aufsatzteil widmet sich einem welt-
weiten Publikationsvorhaben, das Papst Johannes
Paul II anlässlich des Jubiläumsjahres 2000 ins Leben
rief: Die Erstellung eines Martyrologiums des 20. Jahr-
hunderts (S. 141-151). Helmut Moll, Köln, der Beauf-
tragte der deutschen Bischofskonferenz für dieses Pro-
jekt, berichtet über den Stand des deutschen Teils vor-
nehmlich zur Zeit des Nationalsozialismus, welche Hil-
festellung bei dieser Arbeit vonseiten der Bibliotheken
gegeben wurde und welche Schwierigkeiten bei diesem
Vorhaben weltweit existieren.
Der zweite Teil des Jahrbuches ist bibliographischen
Themen gewidmet. Erstmals wird die Personalbibliogra-
phie des 1994 verstorbenen Aachener Bischofs Dr.
Klaus Hemmerle publiziert (S. 155-268). Berücksichtigt
wird der Zeitraum von 1955 bis 2000. Josef Schreier,
dessen Anschrift im Adressenverzeichnis der Mitarbei-
ter des Jahrbuches leider fehlt (S. 347), erklärt einlei-
tend die auf den ersten Blick etwas kompliziert erschei-
nenden Editionsprinzipien, die sorgfältig durchdacht
sind und Rücksicht nehmen „auf das inhaltlich und for-
mal vielgestaltige und bibliographisch gesehen, sehr
verstreute Schrifttum“ des Aachener Bischofs. Schreier
ist es geglückt, mit der nicht ganz leichten Erfassung der
Schriften des Aachener Bischofs einen ersten bibliogra-
phischen Einstieg in das literarische Lebenswerk Klaus
Hemmerles zu liefern. Die 1 434 Nummern erheben so
mit Recht den Anspruch, alle wesentlichen Äußerungen
des Philosophen, Theologen und Bischofs bis hin zu
den in zahlreichen Sprachen publizierten, meist pasto-
ralen Schriften, zu notieren. Nach Jahren geordnet, un-
terscheidet Schreier zunächst in selbstständig erschie-
nene oder von Hemmerle herausgegebene Schriften,
dann folgen die Teile eines Werkes, die eine eigene Wir-
kungsgeschichte haben (Teilabdrucke, Übersetzungen
usw.). Die unselbstständigen Schriften schließen sich
an. Ab 1965 werden auch die Nachdrucke vermerkt. Der
Bibliograph macht zusätzlich die einzelnen Gruppen,
wie z.B. Predigten und auch Nachschriften von Vorträ-
gen Hemmerles, durch eigene Symbole deutlich. Hinter
dem umfangreichen Schrifttum des Aachener Bischofs
steht ein einheitliches theologisch-spirituelles Konzept,
das die Genialität Hemmerles zeigt. Es wäre sehr zu
wünschen, dass die Personalbibliographie Hemmerles
in einer eigenen Monographie zugänglich wird. Aller-
dings müsste diese unbedingt verbunden werden mit ei-
ner Biographie des Bischofs, die seine vielseitige Bega-
bung zum Ausdruck bringt. Allerdings hält der Rezen-
sent eine Zwischenbemerkung Schreiers über die theo-
logisch-philosophische Herkunft Hemmerles aus der
Welte-Schule für überflüssig. „Beargwöhnt“ wurde diese
aufgeschlossene, offene Denkweise der Freiburger reli-
gionsphilosophischen Schule, von der Hemmerle we-
sentlich mitgeprägt wurde, nur von einer in neuscholas-
tischen Denkformen erstarrten Theologie vor dem Zwei-
ten Vatikanum (S. 155). Als Ergänzung zum Abkür-
zungsverzeichnis sei vermerkt, dass sich hinter ORPB
das „Oberrheinische Pastoralblatt“ verbirgt, das 1968
sein Erscheinen eingestellt hat.
Der zweite Teil des Jahrbuches schließt mit einer von In-
geborg Feige und Onno Frels zusammengestellten Bi-
bliographie der Veröffentlichungen kirchlicher Archive,
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tung hatte Helga Klösch-Melliwa, die von einer Arbeits-
gruppe, bestehend aus Mitgliedern des Vereins „frida“,
unterstützt wurde. „frida“, eine 1991/92 gegründete ös-
terreichweite Vernetzungsinitiative von Fachfrauen aus
Dokumentationsstellen, Bibliotheken, Archiven und
Frauenprojekten, initiiert und fördert immer wieder For-
schungsprojekte. Dazu gehören das bereits abge-
schlossene Projekt „thesaurA“, bei dem ein feministi-
scher Thesaurus (erschienen 1996) entwickelt wurde,
und das noch laufende Projekt „biografiA“ <http://
www.biografia.at>, dessen Ziel es ist, eine Datenbank
und ein Lexikon österreichischer Frauen zu erarbeiten.
Nun liegt also „kolloquiA“ vor, eine Materialiensamm-
lung, die Forschungsgrundlagen und Lehrmaterialien
für frauenspezifische Informationsarbeit bietet. Die
Hauptzielgruppe des Buches sind frauenbewusste/femi-
nistische Informationsexpertinnen und Multiplikatorin-
nen, die Genderforschung auch in der informationswis-
senschaftlichen Aus- und Weiterbildung etablieren wol-
len. Das Buch besteht aus fünf umfangreichen Kapiteln:
1. Texturen zu theoretischen Grundlagen frauenrelevan-
ter/feministischer Informationsarbeit (S. 21-109), 2. His-
torische, strukturelle und politische Texturen zum frau-
enrelevanten/feministischen Informationswesen in Ös-
terreich (S. 111-296), 3. Texturen zur Praxis der frauen-
relevanten/feministischen Informationsarbeit (S. 297-
503), 4. Texturen zur informationsberuflichen Aus- und
Weiterbildungsarbeit in Österreich (S. 505-559), 5. Ver-
ein „frida“: Einrichtungen, Angebote und Materialien
(S. 561-604). Die zwölf Autorinnen sind ausgewiesene
Expertinnen der frauenbezogenen/feministischen Infor-
mationsarbeit.
Der erste Teil beginnt mit einem Forschungsüberblick
von Helga Klösch-Melliwa zur frauenrelevanten/feminis-
tischen Informationsarbeit, in dem zwar der Schwer-
punkt auf Österreich gelegt wird, der aber auch die ang-
loamerikanische und deutsche Forschung reflektiert.
Historische Analysen (Sichtbarmachung des weiblichen
Anteils in den Informationsberufen) und die Auseinan-
dersetzung mit der aktuellen Berufssituation (ungleiche
Bezahlung, Geschlechtersegregation in Leitungsfunkti-
onen, Informationszugang, geschlechtsspezifischer Zu-
gang zur Informationstechnologie usw.) sind die The-
men der Forschung. In einem zweiten und dritten Bei-
trag untersucht sie die feministische Perspektive auf „in-
formationswissenschaftliche Denkfelder“ wie etwa
„Wissenschaftliches Wissen“, „Kommunikation“, „Bil-
dung“ und analysiert den Einfluss der Kommunikati-
onstechnologien auf die Informationsarbeit aus ge-
schlechtsspezifischer Sicht. Sie fordert, dass eine frau-
enbezogene Perspektive vor allem zwei Entwicklungen
zu beobachten habe: Frauen dürfen sich nicht in den rei-
nen Anwendungsbereich drängen lassen, sondern sie
müssen auch auf den konzeptionellen Feldern tätig wer-
den. „Patchwork-Biographien“ – bisher eine Domäne
der Frauen – werden künftig im Berufsleben auch der
männliche „Normalfall“ sein. Dies könnte zu einer aus-
gewogeneren Aufteilung von Produktions- und Repro-
duktionsarbeit für Frauen und Männer führen.
Der zweite Teil des Buches erforscht die historischen Di-
mensionen des frauenrelevanten Informationswesens in
Österreich. Waltraud Zirngast und Helga Klösch-Mel-
liwa schildern die Geschichte der Frauenbibliotheken
des 18. und 19. Jahrhunderts, aber auch die der Frau-
eninformationseinrichtungen der neuen Frauen- und

Lesbenbewegung. Darüber hinaus skizzieren sie die
Entwicklung der „klassischen“ Informationsberufe Archi-
varin, Bibliothekarin und Dokumentarin hin zur „Informa-
tionsexpertin“. Helga Hofmann-Weinberger erarbeitet
Bausteine zu einer Geschichte der Buchdruckerinnen,
Edith Stumpf-Fischer rekonstruiert die Viten einzelner
Verlegerinnen. Helga Klösch-Melliwa und Roberta
Schaller-Steidl berichten über die Ergebnisse einer em-
pirischen Untersuchung (quantitative Erhebung, Exper-
tinnengespräche), bei der Informationsexpertinnen des
Vereins „frida“ über ihre berufliche Sozialisation (Motiva-
tion, Leitbilder, Ausbildung), den Berufsverlauf, den ak-
tuellen Arbeitszusammenhang, die berufliche Tätigkeit
und ihre Bedeutung sowie Veränderungen in der frauen-
bezogenen Informationsarbeit befragt wurden.
Der dritte Teil befasst sich mit der Praxis frauenrelevan-
ter Informationsarbeit. Er wird mit einem Beitrag von Bri-
gitte Geiger über Strukturen der Informationsarbeit in
autonomen Frauen-/Lesbenarchiven eröffnet. Sie be-
schäftigt sich dabei mit folgenden Aspekten: Verhältnis
der Mitarbeiterinnen zu den Benutzerinnen, Informati-
onsbeschaffung und -vermittlung, Bedeutung nationaler
und internationaler Netzwerke. Elisabeth Kramberger
und Helga Klösch-Melliwa geben einen Überblick über
„Book-Materialien und Archivbestände“ in österreichi-
schen Fraueninformationseinrichtungen, die Bestände
an „Non-Book-Materialien“ werden von Stefanie Bier-
baumer bewertet. Christa Bittermann-Wille und Helga
Hofmann-Weinberger wenden sich den historischen
Frauenzeitschriften und ihrer Erschließung zu, Brigitte
Geiger stellt feministische Zeitschriften vor. Barbara He-
genbart und Helga Klösch-Melliwa stellen „virtuelle“
Ressourcen zusammen. In ihrem Beitrag über frauenre-
levante/feministische Inhaltserschließung befasst sich
Helga Klösch-Melliwa mit einem wichtigen Thema, das
im traditionellen Bibliotheks- und Informationswesen
auch heute noch eher Missbilligung hervorruft. Sprach-
liche Gleichbehandlung und damit Sichtbarmachung ist
ein wichtiger Maßstab für die tatsächliche Gleichbe-
handlung von Frauen und Männern. Feministinnen ver-
suchten auf zweierlei Weise die Verhältnisse zu verän-
dern: zum einen durch Vorschläge, wie bestehende Re-
gelwerke (z.B. RSWK) zu verändern seien, zum andern
durch die Entwicklung von Frauenthesauri. Im letzten
Beitrag des dritten Kapitels stehen die Benutzerinnen
im Mittelpunkt des Interesses. Andrea Zemanek, Helga
Klösch-Melliwa und Renate Retschnig weisen nach,
dass bei Befragungen von Benutzerinnen und Benut-
zern gerade auch in den traditionellen Einrichtungen
des Informationswesens dem Gender-Aspekt mehr Be-
deutung beigemessen werden muss.
Im vierten Teil des Buches, der sich mit der Aus- und
Weiterbildung für Informationsberufe in Österreich be-
fasst, stellt Helga Klösch-Melliwa zunächst Zahlenmate-
rial und Befunde zu Ausbildungswesen, Studierenden
und Lehrenden und frauenrelevanten Inhalten zusam-
men. In ihren abschließenden Bemerkungen skizziert
sie Strategien und Modelle der Förderung frauenrele-
vanter/feministischer Informationsarbeit. Wichtig er-
scheint ihr, dass es feministische Informationswissen-
schaftlerinnen gibt, die aktiv versuchen, die Aus- und
Weiterbildung für Informationsberufe zu verändern und
damit als Vorbilder für jüngere Frauen fungieren. Eine
weitere Strategie könnte der gezielte Einsatz von Men-
toring sein, dass in den USA bereits eine große Rolle
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anstaltungen beschäftigt, bewegt sich der Band noch
auf genuin „bibliothekarischem“ Gebiet.
Die übrigen Aufsätze jedoch sind genau genommen lite-
raturwissenschaftliche Überblicksdarstellungen zu ein-
zelnen Gattungen, wobei sogar die Literatur im Internet
berücksichtigt wird (Colette Bergeal). In Romanisten
bestens vertrauter französischer Tradition folgen der
Einführung durch die Herausgeberin als erste Beiträge
ein literaturtheoretischer Aufsatz (Marie-Charlotte Del-
mas wählte dafür ganz mutig den von Jean-Paul Sartre
besetzten Titel „Qu’est-ce que la littérature?“) sowie ein
Überblicksartikel über die neueste Literatur von Marie-
Odile André, bevor es dann mit den einzelnen Gattun-
gen weitergeht.
Die den Band beschließende Bibliographie erscheint ein
wenig dürftig, ebenso auch die Literaturhinweise zu den
einzelnen Beiträgen. Es überwiegt das „name drop-
ping“. Beide Feststellungen erscheinen jedoch ange-
sichts der bibliothekarischen – und eben nicht literatur-
wissenschaftlichen – Zielgruppe dieser Publikation
auch nicht überraschend.
Der Nutzen für den deutschen Leser ist ein recht be-
grenzter oder wenigstens spezieller, weil der Band na-
turgemäß der französischen Literatur gewidmet ist. Wer
sich also in deutschen Bibliotheken mit entsprechenden
Fragen des Bestandsaufbaus befasst, wird hier einige
nützliche Hinweise finden, ebenso ganz allgemein an
zeitgenössischer französischer Literatur Interessierte,
soweit sie nicht ohnehin bereits über eingehende Kennt-
nisse auf diesem Gebiet verfügen. Bibliotheksfachliche
Aspekte stehen aber in der Gesamtbilanz des Bandes
letztlich im Hintergrund, und die meisten Erkenntnisse
dürften den betreffenden Fachleuten bereits hinrei-
chend bekannt sein.

Anschrift des Rezensenten:

Prof. Dr. Bernd Hagenau
Saarländische Universitäts-
und Landesbibliothek
Postfach 15 11 41
D-66041 Saarbrücken

Joëlle Muller; Jean-Louis Muller: Le management
du personnel en bibliothèques. Paris: Éditions du
Cercle de la Librairie, 2001. (Bibliothèques.) 211 S. –
ISBN 2-7654-0813-0

„Ihre Universitäts- und Berufsabschlüsse sind Ihnen bei
der Führung einer Organisation oder Gruppe in keinster
Weise hilfreich.“ So lautet (übersetzt) der zweite Satz in
der Einleitung zu diesem Buch, und daraus ergibt sich
natürlich prompt die Frage: Kann uns dieses Buch we-
nigstens dabei hilfreich sein?
Die Antwort lautet ja. Unter der Voraussetzung freilich,
dass ein Leser grundsätzlich bereit ist, sich auf diese ty-
pische „Managementliteratur“ einzulassen, die man-
chen freilich an Till Eulenspiegel erinnert, der die
Schneider eines ganzen Landes zusammenruft, um ih-
nen zu zeigen, wie der Faden durch das Nadelöhr gezo-
gen wird. Denn bahnbrechend neue Erkenntnisse wird
der Praktiker aus derlei Publikationen selten beziehen,
doch mag bisweilen die Sichtweise überraschen und

spielt – auch im Bibliotheks- und Informationswesen.
Ferner sollten Angebote der feministisch-politischen Bil-
dung entwickelt werden. Beispielhaft erwähnt Klösch-
Melliwa einen virtuellen Fernstudienlehrgang, den die
kanadische Hochschullehrerin und Informationswissen-
schaftlerin Hope A. Olson unter dem Titel „Feminism
and Library and Information Studies“ an der Universität
von Alberta entwickelt hat.
„kolloquiA“ bietet eine Fülle von Informationen und An-
regungen für die frauenbezogene/feministische Infor-
mationsarbeit, nicht nur in Österreich. Es ist zu hoffen
und zu wünschen, dass sich gerade auch Informations-
wissenschaftlerinnen in Deutschland nach der Lektüre
des Buches mit neuem Elan dieses Themas in Lehre,
Forschung, Weiterbildung und Praxis annehmen.

Anschrift der Rezensentin:

Prof. Dr. Dagmar Jank
Fachhochschule Potsdam
Fachbereich Informationswissenschaften
Pappelallee 8-9
D-14469 Potsdam

Littérature contemporaine en bibliothèque. Sous la
direction de Martine Poulain. Paris: Éditions du Cer-
cle de la Librairie, 2001. (Bibliothèques.) 174 S. –
ISBN 2-7654-0798-3

Dieser Band, für den die Herausgeberin der angesehe-
nen Reihe „Bibliothèques“ selbst verantwortlich zeich-
net, enthält elf Themenbeiträge elf verschiedener Auto-
rinnen und Autoren zum Thema „Zeitgenössische Lite-
ratur in Bibliotheken“. Damit scheint der Band zunächst
nur für den Bereich des Öffentlichen Bibliothekswesens
von Interesse zu sein, doch bei näherer Betrachtung er-
hält er eine gewisse Relevanz auch für den wissen-
schaftlichen Zweig insofern, als er mit der wichtigen Fra-
gestellung konfrontiert, was aus dem breiten Angebot
zeitgenössischer Literatur unter dem Aspekt des Über-
dauerns und damit der Archivierungswürdigkeit zu be-
rücksichtigen sein wird.
Für die Erwerbungspolitik Öffentlicher Bibliotheken hin-
gegen steht weniger die Frage des „ob überhaupt“ im
Mittelpunkt der Betrachtung als vielmehr diejenige nach
der Anzahl der vorzuhaltenden Exemplare. Der im Ver-
gleich zu Deutschland offenbar blühende Zustand des
französischen Bibliothekswesens lässt derartige Über-
legungen immerhin zu …
Diese primär bibliothekarische Fragestellung des Be-
standsaufbaus und seiner Kriterien wird jedoch im We-
sentlichen nur in den Beiträgen von Madelaine Deloule
und Christine Gesin behandelt. In diesem Bestandsseg-
ment ist die kontinuierliche, aktuelle Information der zu-
ständigen Bibliothekare von besonderer Bedeutung.
Klassische Kriterien wie etwa der Ruf des Autors, sei-
nes Verlages oder einer Reihe sind zwar auch relevant,
aber im Zusammenhang mit zeitgenössischer Literatur
allein nicht weitreichend genug. Patentrezepte werden
in diesen Beiträgen allerdings auch nicht geliefert. Auch
mit dem Beitrag von Thierry Ermakoff, der sich mit der
Kontaktpflege zu Autoren und der praktischen Durch-
führung von Lesungen und ähnlichen literarischen Ver-
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